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Abstract. The famous Danish philologist R.K. Rask, one of the founders o f historical linguistics, 
has left in a manuscript o f 1823 the outline o f a minor treatise “Almindelig Skrivekunst” (i.e. “gene­
ral art o f writing/spelling”). It deals with issues o f writing systems and develops, as well as dis­
cusses, suggestions for a rational Roman-script transliteration o f “Oriental” alphabets. The following 
is an annotated translation by Otto Back (Vienna) o f the Danish handwritten original, preceded by 
the translator's introductory remarks.

Einleitung des Übersetzers Otto Back

1. Daß der Däne Rasmus Kristian Rask (1787-1832), einer der Begründer der his­
torisch-vergleichenden Sprachforschung, sein Interesse auch Fragen der Sprach- 
und Schriftplanung zugewendet hat, dürfte selbst in Fachkreisen nicht allgemein 
bekannt sein. Es paßt wohl auch nicht recht zu bestimmten Vorstellungen, die 
manche mit Sprachgeschichte verbinden. Aber Rask hat eine Plansprache, eine 
künstliche Welthilfssprache von erstaunlicher Modernität entworfen. Die König­
liche Bibliothek in Kopenhagen bewahrt sein diesbezügliches Manuskript aus 
dem Jahr 1823 auf: „Optegnelser til en Pasigraphie“, Ny kgl. Saml. 4° 149c. Die 
Skizzen zu der Plansprache machen den Hauptteil der Handschrift aus. Sie sind 
von Alicja Sakaguchi in deutscher und Esperanto-Übersetzung herausgegeben 
und kommentiert worden (Rask 1996).

2, Jenem Hauptteil geht eine kürzere Abhandlung „Almindelig Skrivekunst“ vor­
aus, deren deutsche Übersetzung samt Erläuterungen nunmehr hier vorgelegt 
wird. Rask behandelt darin Fragen der Schriftengeographie sowie der Laut- 
Buchstaben-Beziehungen in Orthographie und Transliteration. Vielem wird man 
auch aus heutiger Sicht zustimmen; einiges mag befremden; aber alles besticht
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durch erfrischende Unmittelbarkeit, ja  Unbekümmertheit, wie sie fast nur unver­
öffentlichten Entwürfen eigen sein kann.

3. Zu danken habe ich: Alicja Sakaguchi für die Initiative und die tatkräftige 
Betreuung der Herausgabe, einschließlich der mühevollen Besorgung dieser 
Reinschrift; der Königlichen Bibliothek in Kopenhagen für die Zustimmung zur 
Publikation; Ingeborg Zint für ein maschinenschriftliches Transkript des Original­
textes, das mir das Entziffern mancher schwer lesbarer Stellen erleichterte, so wie 
ich auch ihre deutsche Übersetzung gelegentlich zu Rate gezogen habe. (Aller­
dings habe ich es vorgezogen, in meiner Übersetzung im allgemeinen näher beim 
dänischen Original zu bleiben, sei es auch um den Preis stilistischer Eleganz.)

4. Zum Verfahren in Übersetzung und Kommentierung: Wörter, die im Original 
abgekürzt sind, erscheinen in der Übersetzung voll ausgeschrieben, soweit dies 
dem Gebrauch in Drucktexten entspricht. Zitierte Wörter und Lateinbuchstaben 
sind in Kursiven gesetzt. In eckigen Klammem [ ] stehen Ergänzungen des Über­
setzers, und zwar: einzelne bei der Übersetzung hinzugefügte Wörter; Angaben 
darüber, wo bestimmte Textteile auf den Seiten des Originaltextes lokalisiert sind 
(wie Randnotizen etc.). Klammem der Form /# #/ zeigen die Paginierung des Ori­
ginaltextes an. Bei schwierigen oder befremdlich wirkenden Textstellen habe ich 
in einer Fußnote den dänischen Originalwortlaut zitiert.
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/# l# /[ ’] Allgemeine Schreibkunst

Wenn man jemals an eine allgemeine Buchstabenschrift für alle Völker der Erde 
denken wollte, was gewiss ein erhabener und schöner Gedanke und keineswegs 
unwichtig für die allgemeine Aufklärung des Menschengeschlechtes ist, so kann 
man nicht lange im Zweifel darüber sein, welche Buchstabenreihe man zu Grunde

1 Zum Gebrauch von /# #/ und [ ] -  siehe „Einleitung des Übersetzers“, Absatz 4.
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zu legen habe: Das lateinische Alphabet herrscht in den zwei Erdteilen Amerika 
und Australien ausschließlich, und, was vielleicht wichtiger ist, man kann sagen, 
daß es auch in Europa das herrschende ist, denn es steht im Gebrauch bei den 
meisten Völkern, die zum Fortschritt der Wissenschaften beigetragen haben; die 
gotischen sind nur eine Art entstellter lateinischer Buchstaben, vor denen sie au­
ßerdem überall sowohl in Deutschland selbst als auch besonders im Norden seit 
langem zurückzuweichen begonnen haben; und die russische Schrift ist außerhalb 
Russlands weniger bekannt als die arabische, ja  fast ganz unbekannt, und an sich 
höchst unvollkommen und beschwerlich I2l  Von den asiatischen Schriften hat 
keine die Aussicht, universell zu werden, da sie zu zahlreich und zu unter­
schiedlich sind und da alle bis auf einige wenige auf ein einziges Volk be­
schränkt sind. Die arabische wird -  außer von den Arabern selbst und den Mau­
ren in Nordafrika -  von Persern, Türken und Tataren sowie von vielen Indem 
und Malaien benutzt, aber die Summe der Literatur und Kultur aller dieser Völ­
ker wiegt keineswegs die derjenigen auf, die mit lateinischen Buchstaben 
schreiben. Die arabische Schrift ist auch an sich weit unvollkommener, jedoch 
ist sie von allen nächst der lateinischen diejenige, die den meisten Anspruch auf 
Universalität erheben kann; denn die indische Devanagari ist bei den verschie­
denen indischen Nationen in vielfältige unterschiedliche Buchstabenreihen ge­
spalten I3], und diese lassen sich zweifellos sehr schwer vereinen und zu der 
echten alten Grundreihe zurückbringen, da diese Völker allzu zersplittert sind 
und selbst zu wenig an die Wissenschaften denken, aber ohne die kräftige Mit­
wirkung der Eingeborenen wird es wohl auf ewige Zeit für die Engländer eine 
Unmöglichkeit bleiben t4l.

/#2#/ Die innerasiatischen Völker hatten zwar im Grunde eine einzige 
Buchstabenschrift, die an sich recht schön und handlich ist, aber sie ist jetzt in 
mindestens drei Hauptvarianten zerfallen, die kalmückische, die mongolische 
und die mandschurische. Die Verbreitung der übrigen ist viel zu unbedeutend, 
um in Betracht zu kommen, einige sehr kleine Völker, z.B. die Georgier, haben 
sogar zwei untereinander als auch von denjenigen aller anderen Völker sehr 
verschiedene. Man kann diese zahllose Menge verschiedener Buchstabenarten 
in Asien mit gutem Grund als ein sehr großes Hindernis für die Aufklärung und 
Bildung der asiatischen Völker sowie für die Verbreitung ihrer Literaturen an- 
sehen, und wir können uns dazu beglückwünschen, daß wir im gesamten südli­
chen, westlichen und nördlichen Europa von Italien bis Finnland im Grund ge­
nommen nur eine Buchstabenreihe haben, und zwar zweifellos die schönste und 
vollkommenste der Welt151. Die Vollkommenheit besteht nämlich nicht in vielen

2 Orig.: „[...] i sig selv herjst ufuldkommen og besvaerlig [...]“.
3 Orig.: „op l0 St“ .
4 Orig.: „[...] vil det vel til evig Tid blive en Umulighed for Engellasnderne.“
5 Orig.: „[...] uden Tvivl den sk0 nneste og fuldkommenste i Verden.“
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Zeichen, sondern in hinreichend und richtig gewählten sowie in der Möglich­
keit, weitere zu bilden. Die unterschiedliche Aussprache der vielen lateinischen 
Nationen hat auch Anlaß dazu gegeben, die lateinische Buchstabenreihe derma­
ßen zu erweitern und zu bereichern, daß sie nur einer sammelnden und ordnen­
den Hand zu bedürfen scheint, um aufs deutlichste alle Laute auszudrücken, die 
die menschliche Zunge hervorbringen kann. Wer daran denken will, diese Ar­
beit zu leisten, sollte alle kleinliche Rücksicht auf den besonderen Brauch seines 
Vaterlandes, der meist als mangelhaft anzusehen ist, hintanstellen und allein die 
Sache selbst im Auge haben. Er sollte dagegen das viele Gute und mit dem Gan­
zen Harmonisierende, das andere Völker erfunden und sich fest zu eigen gemacht 
haben, sorgfältig aufsuchen [und] weiter benutzen. Das w  der Engländer, das / der 
Polen, das z der Franzosen und Holländer, das c  und das s der Böhmen, das hohe 
ö  der Deutschen, das (niedrige) 0 der Dänen E6J, das ä der Schweden haben ihm 
gleicherweise willkommene und geschätzte Beiträge zu sein; denn nur sie machen 
das Ganze möglich und weisen ihm den Weg, wie es zu verwirklichen ist. Kein 
Volk scheint mir diese Regel besser beachtet zu haben als die Holländer in ihren 
Bearbeitungen des Malaiischen, danach Franzosen und Engländer, am schlechtes­
ten von allen haben es ohne Zweifel die Deutschen gemacht, da sie überall die 
Mängel ihrer eigenen Rechtschreibung, ss, sch, tsch usw., hineinbringen wollten 
[7l  Siehe Seite 3 +^ .

[Randnotiz:] z i  s §  l w.

/#3#/ +) Aber das Ungereimte des deutschen Gebrauchs, das russische 3 (z) mit 5 
und [das russische] c (s) mit ss zu schreiben, lässt sich schon daraus klar erken­
nen, dass dieses c  (5) oft verdoppelt sogar am Wortanfang auftritt, wo man also 
ssss schreiben müsste; dies hat vielleicht die wohlgemeinten und verdienstvollen 
Versuche mehrerer, die lateinischen Buchstaben einzufuhren, vereitelt und in die­
sem Fall unendlichen Schaden verursacht*.

*Daß die englische und deutsche Wiedergabe von £ t8] mit hh nicht angeht, 
ist leicht einzusehen, wenn man bedenkt, 1) daß » t9] (h) oft verdoppelt auftritt, 
womit es unmöglich w ird ,» C°] von £ 181 zu unterscheiden; 2) daß auch £ ^  (hh) 

oft verdoppelt wird und dann also hhhh geschrieben werden müßte, was allzu un­
erträglich barbarisch ist, z.B. ["] ('er verlachte') usw. in allen Wörtern, de­
ren mittlerer Buchstabe £ M ist).

6 Orig.: „Tyskernes hoje ö  Danskernes (lave) 0
7 Orig.: „[...] siettest af alle har uden Tvivl Tyskerne gjort det, da de overalt have villet 

indtraenge Fejlene i deres egen Retskrivning ss, sch , tsch o.s.v.“
8 = der sechste Buchstabe des arabischen Alphabets, hä
9 = der 26. Buchstabe des arabischen Alphabets, hä

10 = der 26. arab. Buchstabe, tä \  mit Verdoppelungszeichen.
11 = tadahhaku.
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Die Zischlaute spielen eine große Rolle in mehreren innerasiatischen Spra­
chen und im Armenischen. Soweit ich feststellen konnte, gibt es außer den zwei 
einfachen, z und s, mit den entsprechenden Hauchbuchstaben [l2J z, s noch drei 
zusammengesetzte, sowohl scharfe als gehauchte [133, die sich mit einfachen Zei­
chen wie folgt wiedergeben lassen:

dz (dz) mit j ds -  3 ts - c [Am Rand d. Seite:]

di(ö£) mit j d i - ä t § - 6 z 2 s $ j  dz d i

3  ds d£

c ts ti

Doch wäre es wohl richtiger, solche Verkürzungen oder Zusammensetzungen als 
neue Buchstaben [besser] gar nicht einzufiihren, sondern d, ds, ts, di, d.i tä beizu­
behalten, um beispielsweise die armenischen Buchstaben b, &, g, g. & 2 ^ wieder­
zugeben, bezeichnen doch die zusammengesetzten dz, ds usw. die Laute viel 
deutlicher für das Auge. Es ist auffallend, wie diese Zeichen allen zu schaffen 
machten, die eine Sprachlehre oder bloß ein ABC dieser Sprachen verfasst haben; 
z.B. werden in der georgischen Grammatik drei h (tsch) und zwei tj sowie ein 3 
TBep/ioe I15] angesetzt, was eine contradictio in adjecto ist, da 3 immer weich ist. 
Im armenischen Bukvar von Johanneson t16] ungefähr ebenso drei i\ und drei h l l7I 
von denen das eine 2 I18] (di) jedoch mit keinem russischen Zeichen gleichgesetzt 
wird; Schröder ['^beschreibt diese Buchstaben in zuweilen sich selbst widerspre­
chenden Vergleichen mit anderen Sprachen, z.B. wird 6. I2Ü1 (dä) mit tc oder dg 
wiedergegeben, 2 12IJ (dz) mit arabischem jr [221 oder englischem tsch in catch, 
fetch, oder deutschem dsch, was alles sonnenklar beweist, daß keiner dieser Auto­

12 Orig.: „Ändebogstaver“. Gemeint sind die Sibilanten der scÄ-Reihe (hushes, chuintantes, sipjascie).
13 Orig.: „[...] tre sammensatte, sävel skarpe som ändende [...]“.
14 = die Buchstaben Nr. 14, 17, 33, 27, 19, 23 des armenischen Alphabets, also (in Translitera­

tion) c ,j, c,J, c, s.
15 Es handelt sich um die Wiedergabe armenischer Lautwerte mittels russischer Buchstaben: in 

Umschrift des russischen Alphabets c, c, z  tverdoe („hartes z“).
16 Bukvar' (russ.) 'Fibel'. Offenbar ein russisch verfasstes Armenisch-Elementarbuch. Konnte 

nicht näher identifiziert werden. Schreibung des Autorennamens zweifelhaft.
17 = drei [/s]- und drei [Ci]-Laute, vgl. Anm. [15].
18 = der 27. armenische Buchstabe, vgl. Anm. [14].
19 Johann Joachim Schröder, 1680-1756, deutscher evangelischer Theologe, Kenner des Ar­

menischen. Seine Grammatik „Thesaurus linguae Armenicae antiquae et hodiernae“ (Amsterdam, 
1711) war lange Zeit eine wichtige Informationsquelle. (Schmuck/Gorzny, Bd. 130, S. 41; Mi­
chaud, Bd. 38, S. 439 f.)

20 = der 19. armenische Buchstabe, vgl. Anm. [14].
21 = der 27. armenische Buchstabe, vgl. Anm. [14],
22 = der 5. arabische Buchstabe, gTm.
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ren eine deutliche und richtige Vorstellung von den wirklichen /#4#/ Laut[wert]en 
und den gegenseitigen Beziehungen der Buchstaben hat, wobei vermutlich nichts 
anderes sie behindert hat als die vielen verschiedenen barbarischen Zeichen, die 
in keiner ersichtlichen Verbindung zueinander stehen. Man hat sechs neue Ein­
zelzeichen gebildet, wo man gar keines benötigte oder brauchte, und bei diesen 
sechs neuen Zeichen hat man nicht einmal auf gegenseitige Übereinstimmung ge­
achtet. Wollte man nämlich schon einfache Zeichen für diese zusammengesetzten 
Laute haben, so hätte man sich zumindest mit dreien begnügen müssen, um die 
scharfen Laute zu bezeichnen, und die Hauchlaute f23l mittels Hinzufügung des­
selben Hauchzeichens t24J, welches ^ und i  von s und z  unterscheidet, bezeich­
nen. Man hat bei der Schaffung dieser Alphabete die gleichen Fehler begangen 
wie im slawischen Russisch, wo man diese Übereinstimmung zwischen den Be­
zeichnungen der Grundlaute und der abgeleiteten Laute gänzlich vernachlässigt 
hat. Wer würde wohl erraten, daß ok ein hauchendes 3 oder vu ein hauchendes c 
ist F ]  usw.? Ein solcher Reichtum ist darum in all diesen Alphabeten ein 
Hauptfehler, weil er nur dazu dient, das Gedächtnis zu belasten und das, was 
man bezeichnen will, zu verschleiern. Wenn man bloß einzelne Zeichen für die 
einzelnen Laute zustande bringen kann, genügt es; die Umständlichkeit der 
Schreibung wird nicht so belastend werden, da diese Fälle von Aufeinandertref­
fen so selten Vorkommen t26], besonders wenn man nur die überflüssigen Buch­
staben und Zeichen ausscheidet, mit denen man so oft die Rechtschreibung 
überladen und barbarisiert hat, z.B. das russische b 1271, ebenso w für v im Polni­
schen, Böhmischen, Finnischen usw. Wenn man auf diese Weise sogar russi­
sches u< in ts, h in ti, u{ in ätä auflöst, e gemäß der Aussprache zu je ,  h am 
Wortbeginn zu j a  [macht] f28l usw., so wird man gar auf noch weniger Buchsta­
ben im Vaterunser kommen als nach der gewohnten russischen Rechtschrei­
bung, einfach indem man die unnützen und nichtssagenden Buchstaben 
wegläßt. Daß alle diese Kontaktbuchstaben zusammen aufltreten, ist überdies 
nur in wenigen Sprachen, wie Georgisch und Armenisch, der Fall l29l; im Russi­
schen fehlen dz, ö i, ds, dä, weshalb man auch wirklich fremde Namen so wie­

23 Orig.: „Ändelyden“.
24 Orig.: „Andetegn“.
25 D.h. daß die mit i, i> (= z, s) transferierten russischen Buchstaben die sc/i-Reihen- 

Entsprechungen („ändende“, vgl. Anm. [12]) der mitz, s transferierten Buchstaben sind.
26 Orig.: „När man blot kan tilvejebringe enkelte Tegn til de enkelte Lyde, er det nok; Vidlaftighe- 

den i Skrivningen vil ikke blive sä byrdefuld da disse Sammensted sä sjaslden forekomme [...]“.
27 = das „harte Zeichen“ (in der russischen Orthographie bis 1918 am Ende jedes mit nichtpa­

latalem Konsonanten auslautenden Wortes geschrieben).
28 Die mit c, 6, sc, e, ja  transferierten russischen Buchstaben (Transliteration nach ISO- 

Norm: c, c, s, e, d ) .
29 Orig.: „Disse sammenstodende Bogst, findes deruden kun i fa Sprog säledes som i Georgisk 

og Armenisk alle sammen
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dergibt, z.B. Dzakson (Jackson, engl.). Schlözer f30l hat dies ziemlich richtig er­
kannt und v (nicht w) für e, z  (nicht s) für 3, s (nicht 55) für c, tz (richtiger ts) für 

gesetzt. Aber die russische Akademie oder Regierung, die gesetzlich verfügt 
hat, daß russische Namen [, wenn] mit Lateinbuchstaben [, dann] gemäß der 
deutschen Rechtschreibung zu schreiben seien, hat hierin viel oberflächlicher, 
das heißt: viel weniger gedacht.

/#5#/ Die orientalischen und mehrere asiatische Sprachen haben eigene 
Kehllaute, für deren Bezeichnung man sehr einfach einen Teil der überflüssigen 
lateinischen Zeichen verwenden kann, nämlich

für arab. t31] zum Unterschied von

q l3 k ^ C
4 ch JĆ t f ] ( c h ) Ć

3 t g  ^  [33] (russ. z) y[34]
3 3h i §  (dt. g . ..), isl. g  am Wortende J

t) hh 3>[35]

[Randnotiz, s. Anm. 36], Es wäre zu überlegen, ob man nicht lieber <J f37l mit q be­
zeichnen sollte, das wohl ursprünglich dasselbe Zeichen ist, und das c zur Wie­
dergabe von tsch zu verwenden, wie im Italienischen ca, ci [Randnotiz: „und dies 
ist zweifellos das Einfachste und Richtigste“]; aber einerseits steht fest, daß das c 
bei den alten Lateinern nicht diesen Laut hatte, sondern ein k war, welche Ver­
wendung es auch im Angelsächsischen und in den keltischen Sprachen bewahrt 
hat; andererseits stimmt diese Verwendung von q am besten mit dem russischen u 
[381 überein, dem es sowohl auf Grund seiner Gestalt als auch seines Platzes in der 
Reihe entspricht; und schließlich ist diese Schreibweise am geeignetsten, um die 
Übereinstimmung zwischen den verschiedenen (sarmatischen) Sprachen zu zei­

30 August Ludwig v. Schlözer, 1735-1809, deutscher Historiker, namhafter Erforscher der Ge­
schichte Rußlands.

31 Arab. Buchstaben: 1. Reihe, 2. Spalte qä f  3. Spalte käfi 2. Reihe, 2. Spalte hä'\ 3. Reihe, 2. 
Spalte 'ayn, 3. Spalte gä/(vgl. Fn. 33); 4. Reihe, 2. Spalte gayn; 5. Reihe, 2. Spalte hä'.

32 = griech. chi.
33 Persischer Buchstabe gäf.
34 = j ohne Punkt.
35 = lat. y mit Punkt.
36 [In Form einer Randnotiz drei Buchstaben: q \ j  ohne Punkt; y  mit Punkt.]
37 = 21. arab. Buchstabe qäf.
38 = der mit c transferierte russ. Buchstabe.
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gen, z.B. JJs [391 (calam) calamüs, ß jä  t40l (carn) cornu, sanskrit qatvari, russisch 
qetyre [vgl.] qvatvor u.ä. Somit hätte also noch ein überflüssiger Buchstabe, q, 
seine feste Anwendung gefunden, was in vielen Sprachen höchst wichtig und u- 
nerläßlich ist. Daß dieses q wirklich eine eigene einfache Artikulation darstellt 
(und nicht aus As? zusammengesetzt ist), ersieht man deutlich aus dem Lappischen 
und vielen anderen Sprachen, die auf Grund ihrer feststehenden Euphoniejregeln] 
nie ein Zusammenstößen von Mitlauten am Wortanfang dulden, aber oft in dieser 
Stellung den genannten Laut aufweisen l4,l

Das englische j  ist das einzige einfache Zeichen, das irgendein europäisches 
Volk für die Wiedergabe von £  t42] anzubieten hat. Man kann daher nicht viel 
Bedenken tragen, es hierfür einzusetzen. Auf diese Weise wird es auch von meh­
reren berühmten französischen Gelehrten verwendet, obwohl ganz verschieden 
vom französischen j  ( i) . Man könnte übrigens um der Deutlichkeit willen den 
Punkt weglassen, da es in diesem Fall ein eindeutiger Mitlaut wird, der wenig o- 
der nichts mit i zu tun hat. Beim französischen j  (italienisch ge, gi7) ist dies nicht 
erforderlich, da z richtiger aus z gebildet ist (übereinstimmend mit i  zu 5) und in 
vielen slawischen Sprachen verwendet wird, um diesen Laut wiederzugeben. 
Auch zur Bezeichnung von deutschem j  ist es l43] nicht vonnöten, weil hierfür von 
Engländern, Franzosen, Ungarn und mehreren [anderen] Völkern das y  verwendet 
wird. Jedoch könnte dieses in einem solchen Fall mit einem Punkt versehen wer­
den:^, wie in angelsächsischem Druck.

/#6#/ Diese zwei Buchstaben (q, j )  mit den hier beschriebenen Lautwerten 
[441 sind in allen asiatischen Sprachen höchst unentbehrlich; insbesondere in den­
jenigen, wo sie sogar als Grundlaute Vorkommen (in Entsprechung zu k und f  
sowie g  und 3), die wiederum Behauchung t45l annehmen [und] in diesem Fall al­
so q j  zu schreiben sind, z.B. im Sanskrit und mehreren indischen Sprachen!46]- 
Dies gilt nicht für x oder deutsches 3 (russisch u t47]), die nichts anderes als ks, ts 
sind, also deutlich Zusammensetzungen, die keine eigenen Zeichen benötigen t48]; 
ja wo solche verwendet werden, stiften sie vielleicht mehr Schaden als Nutzen, da

39 arab. Schrift, in Transliteration: qalam.
40 arab. Schrift, in Transliteration: q-r-n.
41 Orig.: „[...] sees klarlig o f  Lapp, og mange andre Sprog, som i Fg sin fast besternte 

Velklang aldrig taale noget Sammenstod af Medlyd i Begyndelse af Orden, men ofte have denne 
Lyd saaledes anbragt.“

42 = 5. arab. Buchstabe glm.
43 Nämlich das j ,  d.h. der Buchstabe j .
44 Orig.: „med den her besternte Lyd“.
45 Orig.: „et Aandepust“.
46 [In Form einer Randnotiz vier Buchstaben: x, j ,  x, j .]
47 Der mit c transferierte russ. Buchstabe.
48 [Randnotiz: „vgl. S. 4“.]
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k-s und t-s oft in Flexionsformen aufeinander treffen, ohne wesenhaft verbunden 
zu sein; man ist also genötigt, zwei Silben miteinander zu verschmelzen, von de­
nen die eine zum Stamm [und] die andere zur Endung gehört, oder [aber] diesel­
ben Laute in derselben Sprache auf zwei verschiedene Arten zu bezeichnen: ein­
mal mit einem Zeichen, ein andermal mit zwei, was die Schreibung in beiden Fäl­
len bedeutend behindert und verkompliziert. Man würde auch in den meisten 
Sprachen (z.B. Deutsch) t49l mehr gewinnen, wenn man die einfachen Zeichen z, 
s, i, ^ j, q für die wirklich einfachen Laute (sh, sch, dsch, tsch) einsetzte, als für 
diese selten vorkommenden Verkürzungen (x, 3); es gibt über fünfmal so viele 
mit sch beginnende deutsche Wörter als solche, die mit 3/c [501 beginnen* [Hin­
weis auf Randnotiz], also würde man mit der Einführung von iu n d  dem Verzicht 
auf 3/c sehr viel an Kürze gewinnen, gar nicht zu reden von Richtigkeit. [Zu­
satz am Rand:] *) Mit j/c l50! (ts) beginnen nicht viel mehr als mit tr; für Platz, 
Reitz u. dgl. könnte ebenso kurz und richtiger Plats, Reits usw. geschrieben wer­
den. Im deutschen Vaterunser ließen sich auf diese Weise über 15 Buchstaben 
einsparen. So geht die Natur stets den kürzesten Weg; je näher, desto einfacher, 
deutlicher und leichter; hingegen je entfernter, desto verworrener, dunkler und 
schwieriger. [Ende des Zusatzes.]

In den orientalischen Sprachen treten diese Lautfolgen [5I1 ks, ts selten oder 
nie auf, ausgenommen dort, wo ein Selbstlaut bei einer Zusammenziehung weg­
gefallen ist; es sind diese Verkürzungen (x und 3) also ganz unnütz und un­
brauchbar. Wollte man sie dennoch beibehalten, so müßte 3 mit einer etwas ver­
änderten Gestalt des lateinischen z bezeichnet werden, um sich von demjenigen 
zu unterscheiden, welches seinen einzigen feststehenden und unumgänglichen 
Lautwert hat l52J; mit c, das in einigen slawischen Sprachen, dem Deutschen fol­
gend, eingefuhrt ist, kann das harte ts bezeichnet werden, da es nicht für k benö­
tigt wird, das sein eigenes Zeichen <J l53] hat. Im Sanskrit könnte x bequem ver­
wendet werden, um den Buchstaben wiederzugeben, der als ksch umschrieben 
wird. Ebenso könnte dann 3 für t-s als Verkürzung dienen.

/#7#/ Bei der Einführung einer solchen allgemeinen Buchstabenschrift sollte 
man keineswegs störend in die Sprachen eingreifen, die eine festgelegte Recht­
schreibung und eine bedeutende Literatur aufweisen, z.B. Französisch, Italie­
nisch, Polnisch, Holländisch, Isländisch. In den neueren Sprachen hingegen, die 
noch nicht ihre höchste Reife erreicht haben, könnte man es sich wohl erlauben, 
die Rechtschreibung ein wenig zu verändern, um sie zu mehr gegenseitiger Har­

49 [Randnotiz: „z.B. im Russischen“.]
50 Im Original: 3 mit darüber gesetztem c.
51 Im Original: „disse Sammensted“.
52 Im Original: „[...] for at skilies fra dette som har sin enkelte besternte og uundvaerlige Lyd“.
53 = 21. arab. Buchstabe qäf. Unklare Stellen infolge Durchstreichung im Original.
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monie oder Einheit und Flegelhaftigkeit zu bringen. Beispielsweise wird man 
wahrscheinlich im Schwedischen ohne Schaden das /  von Jv weglassen können 
und immer v schreiben, wo man diesen Laut hört, z.B. leva, levde^A\  Im Finni­
schen hat man in letzter Zeit mit Recht c, q, x und z ausgeschieden. Doch soll man 
keineswegs die ganze [Rechtschreibung] in den Sprachen umgestaltent55], in de­
nen die lateinischen oder griechischen Buchstaben einmal -  nach bestimmten Re­
geln -  eingefuhrt sind; denn die Unzukömmlichkeit, daß diese Regeln nicht die­
selben wie in anderen Sprachen und auch nicht allgemeingültig für alle sind, ist 
unbedeutend im Vergleich mit dem Schaden und der Verwirrung, die bei einer 
vollständigen Umgestaltung entstünden*; deshalb [Zusatz am Rand:]

ist z.B. Silfverstolpes t56] Vorschlag meiner 
Meinung nach zu verwerfen oder doch viel we­
niger annehmbar als derjenige Djurbergs 1571, 
der mit ein paar wenigen Abänderungen (z.B. 
der Beibehaltung von hv) vortrefflich wäre. Ja 
sogar bei der Einführung in Sprachen, die vor­
dem eine andere Schrift hatten (z.B. Russisch), 
sollte man zweifellos sehr auf die Übereinstim­
mung mit der alten Schreibweise und mit dem in 
anderen verwandten Sprachen geltenden Geb­
rauch achten.

* Man lernt leicht die wenigen Sonderregeln, 
die die Aussprache einer jeden Sprache er­
fordert, wenn sie nur allgemein und ohne 
Ausnahmen in der Sprache selbst sind, und 
der Vorteil ist schon unübersehbar, daß man 
sich sogleich einen ungefähren Begriff von 
dem Laut machen kann, was zumindest aus­
reicht, um das Wort im Gedächtnis festzuhal­
ten und um bei barbarischen fSchriftzei- 
chen-]Gestalten das Auge zu stützen oder 
den Gedanken innehalten zu lassen. [Ende 
des Zusatzes.]

Man könnte auf diese Weise im Russischen recht gut c behalten, um tsch, c zu be­
zeichnen, weil es a) früher mit einem einzigen Zeichen ausgedrückt wurde und b) in 
anderen slawischen Sprachen mit 6 oder zumindest [etwas] sehr Ähnlichem t58l  

Ebenso c, um y (ts) zu bezeichnen, weil: a) es sein eigenes Zeichen haben 
muß, wenn tä dies hat; b) weil c so im Polnischen, Böhmischen und vielen an­
deren slawischen Sprachen verwendet wird.

54 [Randnotiz: „= väga -  vägde, = höja -  höjde“.] Die Vereinfachung von Jv zu v erfolgte erst 
mit der schwedischen Orthographiereform von 1906. Bis dahin z.B. lefva -  lefde.

55 Im Original: „omstebe“.
56 Axel Gabriel Silfverstolpe (auch: Silverstolpe), 1762-1816, Schwede, verfaßte u.a. eine or­

thographische Abhandlung „Försök tili en enkel, grundriktig, och derigenom oforänderlig boksta- 
veringsteori för svenska spräket“ (1811), in der eine weitgehend phonetische Schreibung befür­
wortet wird. (Nord, familjebok, 17 [1932].)

57 Daniel Djurberg, 1744-1834, schwedischer Schulmann und Verfasser geographischer Lehr­
bücher. (Nord, familjebok, 17 [1926].)

58 Teilweise schwer leserlich geschriebener Satz.
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